
156 Buchbesprechungen
bloße Handlungsfreiheit auslegt, braucht e damıt ZWAaTr N1ıC. allselts 1m
Unrec se1ln, aber eine mehr in die 'Tiefe gehende Analyse des intellek-
uellen ewubtiseins mu ıhn jedenfalls der Wahrheit näher gebrac) haben
551e ihm auch die Verbindung der Freiher mıiıt dem Bewußtsein
aufgedeckt, die Driesch riıchtiger gesehen hat als der Verfasser zugeben wiıll
ber seine Prämissen lassen eine andere altung nıcht Dıe Verquickung
der Freiheit mıt dem kausalıtätsgesetz In alter Fehler der Deterministen —
und diıie stiıllschweıgende Behauptung einer unmıiıttelbaren Verknupfung des
ıllens mıt dem orstellungs- un: Gefühlsleben, uberschattet VO  ; einer sub-
jektiv-rationalistischen DVenkrichtung, führen logisch determiniıstischen Fol-
gerungen.

Mißlıch TUr den Verfasser ist C: daß keinen stichhaltıgen direkten
Beweis der theoretischen Ordnung für seine deterministischen Thesen
führen kann. ber uch die wissenschaftlichen Beweise überzeugen nıcht
Zudem olg AUS den angeführten Eirgebnissen der Vererbungs- un! Rassen-
un NUr dıe festgelegte Ausrichtung des organısch-sensitiven Seins und
seiner verschiedenartigen gesetzmäßıg erfolgten eaktionen, nıcht aber die
Notwendigkeit spezıflisch menschlichen Tuns. uch dıe Zwillingsforschung,
anderes Resultat
selbst die Untersuchung erbgleıicher, getrennt ErzZOSCNeET Zwillinge, zeitigt kein

Alles in em ist der optimıstische Schluß des Verfassers zumındest
ehr verfrüht: 99 gıbt fur dıe Wiıllensfreiheit keıin 1 u
der YTotenschein vird nunmehr endgültig ausgestellt‘‘ (256)

M Hudeczek.

Gustav Kafka, Naturgesetz, Freiheit und Wunder. Paderborn 1940 Onl-
facıus-Druckerel. 80 U, 123 Kart 4,20
Der Vorzug des Buches besteht darın, daß K. wichtige Begriffe der Philo-

Grund unsophıie: logische, ethische, physische Notwendigkeit, Freıiheıt,
Ursache, Ta und Vermögen, Naturgesetz und under uüberaus klar, INa  in
muß n mıiıt scholastischer Klarheiıt, darlegt So findet Wege, die
Wahlfreiheit Z verteidigen, hne VOLl dem wesentlichen Grundgedanken des
Freiheitsbewußtseins abzugehen, un: das W under ın seıne richtigen (Grenzen
einzufangen, die die Naturwissenschaft ım zuweilst, wie uch seine sıchere
Erkennbarkeit innerhalb dieser Grenzen darzutun. Der Zweifler wıird einen
gründlich durchdachten Weg finden, der iıhn VOoO  — der Naturwissenschaf: un
der Metaphysik her Zzu jJele führt. Die mathematischen Unterbauten des

h erscheinen.\?Vupders werden manchem fachwissenschaftlıc
aıtlz Frentz

Paul Simon, Zur natürlichen Gotteserkenntnuis. Paderborn 1940 Boni-
facius-Druckerelil. 80 Kart RM 2,40
In wel ufsätzen greift der Verfasser ıS immer aktuelle Gottes-

problem auf. Im ersten eıle wird die Möglichkeıt, ott mıt Hılfe der Ver-
nunft erkennen, diskutiert: 1 zweiten die Jl1ederherstellung dieses
Rechtes Urc. das Vaticanum dargelegt. Der erste eıl wendet sıch In erster
Lıinıe SC den modernen Irrationalismus, der ott 4aUS dem phiılosophischen
Erkennen ın den eın religıösen Bereich verbannte und VOIN letzteren es
Erkennen fernhalten möchte Im zweiten eıl wırd diıe Enge jener usleger
des Vatıcanums zurückgewilesen, dıe 1Mm Konzilsentscheıid die Definition e1ines
bestimmten Gotteshbeweises und einer bestimmten Denkmethode sehen
ehaupten. Liegt der Nachdruck der ersten Arbeit auftf dem Nachweis, daß
ott die tiefste Frage aller Phiılosophıiıe ist, und jede Metaphysik darın Trst
ihr Ziel und ihre Erfüllung findet, erschöpft sıch die zweiıte Arbeit In dem
Gedanken, daß jedem Menschen, welche philosophische und psycho
logische KEınstellung uch habe, möglıch sel, Z Gott gelangen. Mag
auch das rationale Gotterkennen noch ange nıcht das Gotterkennen ım
Glauben se1n, mögen auch die Gottesbeweise f{ür die Religion eine unter-
geordnete Bedeutung en, und mMag uch „der Übergang VO em einen


